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Kurzbeschreibung: Der selektive Zugang, der elitäre Charakter, das Primat 
des Kognitiven und die Homogenitätsaffinität (Kiper 2007; Trautwein/Neu-
mann/Baumert 2011) auf der einen und die zahlreichen strukturellen Verän-
derungen sowie die zunehmende Heterogenität und Pluralität der Schüler-
schaft auf der anderen Seite: Diese divergierenden alten und neuen Wesens-
merkmale des Gymnasiums in einer sich veränderten Bildungs- und Schul-
landschaft münden ein in die Frage nach einer (Neu)Positionierung dieser 
Schulform und seiner Selbstversicherung. Das Gymnasium und die dort täti-
gen Gymnasiallehrkräfte sind damit konfrontiert, einen Spagat zwischen An-
passung an die neuen Herausforderungen und der Aufrechterhaltung des „ex-
klusiven Status“ der Schulform leisten zu müssen. 

Unser Teilprojekt zu Anforderungen ethnisch-kultureller Heterogenität an 
Schulentwicklungsprozesse stellt eine Vorstudie im Sinne einer Fokusgrup-
penbefragung dar und ist Teil des größeren Projektes „Heterogenität, Exklu-
sivität, Professionalität“, welches verschiedene Aspekte des Lehrerinnen- und 
Lehrerhandelns am Gymnasium untersucht. Ausgangsthese ist die „erzwun-
gene“ und daraus folgend die „notwendige“ Transformation des Gymnasi-
ums: Aus Veränderungen der Schulstruktur und Schülerschaft werden not-
wendige Entwicklungen von Profession und Selbstverständnis der Gymnasi-
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allehrkraft und der Schulform abgeleitet. Dies erfolgt hier am Beispiel der 
ethnisch-kulturellen Heterogenität (vgl. Gebauer/McElvany/Klukas 2013), 
mittels der ein zu leistender Wandel der Einzelschule anhand einer theoriege-
leiteten Analyse sowie einer empirischen Studie zu Anforderungen interkul-
tureller Öffnung von Schule konkretisiert wird. Daraus lassen sich abschlie-
ßend Implikationen generieren, wie das Gymnasium und die dort tätigen 
Lehrkräfte diese Transformationen leisten können. 

Die „erzwungene“ und die „notwendige“ Transformation des 
Gymnasium 

In den vergangenen 15 Jahren ist ein deutlicher und rasanter Anstieg an Trans-
formationsprozessen im Schulsystem der Bundesrepublik Deutschland beob-
achtbar. Ausgelöst u. a. durch die Ergebnisse großer Schulleistungsstudien, die 
Ratifizierung der UN Behindertenrechtskonvention und den steigenden Migra-
tionsdruck ist v. a. das Thema einer immer heterogeneren Schülerschaft ver-
stärkt auf die Tagesordnung von Wissenschaft, Praxis und Bildungspolitik ge-
rückt. In diesem Kontext wird das Gymnasium deutlich seltener in den Blick 
genommen als andere Schulformen. Dies ist nicht gerechtfertigt, weil erstens 
die weitreichenden Strukturveränderungen im öffentlichen Schulsystem (zu-
nehmende Auflösung des klassischen dreigliedrigen Schulsystems bzw. des Se-
kundarschulwesens, neue Schulformen, Migrationsbewegungen und die 
„Pflicht zur Migration) und zweitens die damit verbundenen Veränderungen 
bezüglich der Heterogenität der Schülerschaft auch das Gymnasium zu einer 
Transformation zwingen. Hierbei kann man von einer doppelten „erzwunge-
nen“ Transformation sprechen. Zusätzlich ist auf die stark gestiegenen Schul-
besuchsquoten in dieser größten Einzelschulform (Trautwein/Neumann/Bau-
mert 2011) zu verweisen. Aktuell finden hinsichtlich des Gymnasiums v. a. 
drei Differenzkategorien besondere Beachtung: die ethnisch-kulturelle, die so-
ziale und die Leistungsheterogenität (letztere auch mit Blick auf das Thema In-
klusion; vgl. auch Diskursarenen bei Budde 2012 sowie Mecheril/Vorrink 
2014). Im Kontext steigender Übergangszahlen ist in den letzten Jahren beson-
ders die ethnisch-kulturelle Heterogenität am Gymnasium deutlich angestiegen. 

Das Gymnasium als Schulform bzw. als Einzelschule sowie die darin täti-
gen Lehrkräfte haben zwei Möglichkeiten auf diese „erzwungenen“ Transfor-
mationen zu reagieren: Die Veränderungen selbst bzw. der Druck zur Verände-
rung könnten schlicht ignoriert werden, was jedoch die „Verunsicherung“ des 
Gymnasiums hinsichtlich der Rolle in der Schullandschaft und seines exklusi-
ven Status weiterhin erhöhen würde. Darüber hinaus hält das Ignorieren Wand-
lungsprozesse nicht auf. Daher besteht trotz einiger Widerstände weitgehend 
Konsens darüber, dass der Umgang mit bzw. das Reagieren auf die zunehmen-
de Heterogenität eine Professionalisierungsanforderung für Lehrkräfte sowie 
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ein Anlass für Veränderungen für das Gymnasium darstellt, mit dem es sich in-
tensiv zu beschäftigen gilt (Gebauer/McElvany/Klukas 2013; Hirschauer/Kull-
mann 2010; Sturm 2013). Die Einzelschule ist zudem von der bildungspoliti-
schen Ebene aufgefordert, ethnisch-kulturelle Vielfalt in ihren Schulentwick-
lungsprozessen zu berücksichtigen (vgl. zum Beispiel ISB Bayern 2015). Der 
bessere Weg liegt daher nicht im Ignorieren, sondern in der „notwendigen“ 
Transformation des Gymnasiums als Folge des Druckes von außen. Diese um-
fasst Veränderungen zum einen von Profession und Selbstverständnis der 
Gymnasiallehrkraft und zum anderen von der Einzelschule im Sinne einer Öff-
nung durch interkulturelle Schulentwicklung. 

Anforderungen der „notwendigen“ Transformation: Zentrale 
Ergebnisse aus empirischer Sicht und bildungspolitische 
Implikationen 

Im Wechselspiel von „erzwungener“ und „notwendiger“ Transformation 
kommt der Einzelschule eine große Bedeutung und gleichzeitig eine Aufgabe 
mit hoher Verantwortung zu. Empirisch gesichertes Steuerungswissen für einen 
solchen Wandlungsprozess der Einzelschule mit Blick darauf, einer interkultu-
rellen Öffnung Rechnung zu tragen, beispielsweise in Form von Modellen und 
Konzepten, gibt es derzeit kaum. Erste Ideen dazu formuliert unsere im Rah-
men des EU-geförderten Projektes „Schule für Alle – Interkulturelle Schulent-
wicklung“ durchgeführte Studie, die bestehende Konzepte und Praktiken im 
Umgang mit ethnisch-kultureller Heterogenität reflektiert und modifiziert. Ein 
wesentlicher Baustein ist die Identifizierung von Anforderungen und Aufga-
ben, die aus ethnisch-kultureller Heterogenität erwachsen und die als Kriterien 
für Veränderungsprozesse von Schule und Lehrerprofession fungieren können. 
Deshalb wurde innerhalb des Projektes eine Gruppendiskussion mit Gymnasi-
allehrkräften aus Bayern durchgeführt (Fokusgruppe, vgl. Krueger/Casey 
2009), in deren Mittelpunkt die Frage stand, welche Aufgaben und Anforde-
rungen für den Umgang mit ethnisch-kultureller Heterogenität und interkultu-
reller Schulentwicklung Gymnasiallehrkräfte formulieren. 

Die Auswertung zeigt im Ergebnis und mit Blick auf ethnisch-kulturelle 
Heterogenität vier wesentliche sich verändernde Anforderungen der Tätigkeit 
am Gymnasium: 

• Veränderte und neue Aufgaben von Schule und Lehrkräften ist es, die El-
ternarbeit zu intensivieren und beeinträchtigende sprachliche Barrieren 
abzubauen, Kultur zum Gegenstand von Schulleben und Unterricht zu 
machen sowie innerschulisch Beratungsangebote und Veranstaltungen 
zu initiieren. 
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• Mit Blick auf nötige strukturelle Veränderungen legen Gymnasiallehr-
kräfte hohen Wert auf die eigene Qualifizierung und Fortbildung sowie 
auf Angebote zum Abbau von Sprachbarrieren (auch im Fachunterricht). 

• Wandlungsprozesse sind auch mit neuen oder veränderten Kompetenzen 
von Lehrkräften assoziiert; der Umgang mit ethisch-kultureller Heteroge-
nität benötigt ein hohes Maß an Selbstreflexion, Toleranz und Offenheit. 

• Die Aufgabe, eine heterogenere Schülerschaft zu fördern, erfordert es, 
sich im umliegenden Stadtteil mit externen Hilfeeinrichtungen zu vernet-
zen und dauerhafte, stabile außerschulische Kooperationen aufzubauen. 

Alle Aufgaben und Anforderungen zeigen, dass Gymnasiallehrkräfte im Rah-
men von Schulentwicklung Veränderungen für notwendig erachten. Es zeigt 
sich jedoch ebenso, dass diese Veränderungen scheinbar unter Beibehaltung 
des grundsätzlichen „Status Quo“ und auf der Basis der eingangs beschriebe-
nen Homogenitätsaffinität erfolgen. Dies wird besonders im Kontrast zu ande-
ren Schularten deutlich. Aus diesen Ergebnissen lassen sich auf der Ebene des 
Steuerungswissens die in der Abbildung dargestellten Implikationen ableiten. 

Abbildung 1: Implikationen für den Umgang mit ethnisch-kultureller Heterogenität 
am Gymnasium 

Quelle: (eigene Darstellung) 

Die in der Abbildung angeführten verschiedenen schulischen Handlungsebe-
nen lassen sich über die genannten exemplarisch durch einige weitere Maß-
nahmen ausdifferenzieren, wie wir sie bei der Befragung von Lehrkräften an-
derer Schularten gefunden haben: 
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• Mikroebene: Maßnahmen zur Beziehungsgestaltung zwischen Lehrkräf-
ten und Schülerinnen und Schülern sowie Eltern; Vermittlung und Auf-
bau interkultureller Kompetenz (über reines kulturelles Wissen hinaus) 
bei Lehrkräften und Schülerschaft; 

• Mesoebene: Etablierung von Teamarbeit, kollegialer Fallarbeit und ggf. 
Supervision im Kollegium; 

• Makroebene: externe Begleitung interkultureller Schulentwicklungspro-
zesse; Förderung und Gestaltung regionaler Bildungslandschaften zur 
strukturierten Kooperation von Gymnasium und externen Einrichtung. 

Kontakt: Dr. Marcus Syring, marcus.syring@edu.lmu.de 
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